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Wir machen von der Stadt aus einen
Nachmittagsspaziergang. Zu Fuß erreichen

wir in anderthalb Stunden ein
abgelegenes Tal, wo wir durch Wälder und
Wiesen einem Bächlein entlang spazieren
und während einer halben Stunde uns
dem Naturgenuß hingeben können. Dann
muß der anderthalbstündige Rückweg
angetreten werden. In einem Auto könnten
wir in zehn Minuten dort sein; darauf
hätten wir drei S tunden lang Zeit, durch das
Tal zu wandern. Aber nur theoretisch;
denn in Wirklichkeit geht es ganz anders
zu. Nie hat der Automobilist mehr Zeit
für den beschaulichen Genuß als der
Fußgänger. Was macht er mit den vielen
Stunden, die er mit seinem Wagen «
gewinnt»? Die Maschine hat ihn in seinem
Bann. Als Sklave des Motors muß er ohne
Rast und Ruh weiter rasen, über den
nächsten Berg und an den See und ins
bekannte Landgasthaus mit dem guten
Bauernspeck. Für alles ist die Zeit kurz.
Lang ist nur die Fahrt.

Es ist die Dämonie der Maschine,
die wir alle kennen. Statt zu befreien,
stürzt sie in neue Sklaverei. Als die
Maschine aufkam, hoffte man auf Erlösung
von der vielen Arbeit. Man glaubte sich
wieder der Beschaulichkeit, dem Nichtstun

widmen zu können. Doch es kam
anders. Im Maschinenzeitalter hat die Arbeit
trotz der Arbeitseinsparung durch die
Maschine zu- statt abgenommen, und unerhörte

Betriebsamkeit ist das Charakteristikum

der heutigen Zeit.

Arbeit macht das Leben süß,
macht es nie zur Last;
der nur hat Bekümmernis,
der die Arbeit haßt.

Ich weiß nicht, ob diesem Spruch
voll und ganz zuzustimmen ist.

Natürlich ist auch die Frau in der
Haushaltung von der Entwicklung nicht
verschont geblieben. Zuerst haben uns
kleine technische Wunderwerke, die Ilaus-
haltmaschinen, begeistert. Sie schienen
eigens dafür erfunden worden zu sein,
uns die Arbeit leicht und das Leben schön
zu machen. Die elektrische Nähmaschine
näht, sie stickt, und sie stopft die feinsten

Strümpfe so schnell wie schön! Wir
haben die Waschmaschine, den Staubsauger,

den Kartoffelschäler. Man drückt auf
den Knopf, und schon ist die Arbeit getan,
sauber und mühelos. Doch mit dem Nichtstun

ist es leider nichts. Die moderne Frau
macht sich rastlose Emsigkeit zur Pflicht.
Sie ist fleißiger als je und auf jeden Fall
stets gehetzt. Der Tag hat zuwenig Stunden

für all das viele, das zu tun ist.
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Wir machen vor» àsr Ltaàt aus sinon
hlaclimittagsspazisrgang. ^n kull erreichen

wir in anàerthalb Ltunàen sin ad-
gelegenes kal, wo wir àurch Wâlàer unà
Wissen einem llächlein entlang spazieren
nnà walirenà sinsr halben 8tunàe uns
àsrn klaturgenull hingeben können. Dann
mull àsr anàerthalbstûnàige kückwsg
angetreten wsràen. In sinsin àto könnten
wir in zehn dünnten âort sein; àarauk
hätten wir àrsi Ltunàen lang l^sit, àurch àas
kal zu wanàsrn. ^Vber nur theoretisch;
àsnn in Wirklichkeit gebt es ganz anàsrs
zu. His hat àsr iVutomobilist rnshr ^sit
lür àen heschaulichsn denull ais àsr kull-
gänger. Was inacht er init àen vielen
Ltunàsn, àis sr init ssinsin Wagen « gs-
winnt»? Die lVlaschine hat ihn in ssinsin
llann. ^.Is LKIavs àss IVlotors mull er ohne
käst unà Kuh weiter rasen, ühsr àen
nächsten kerg unà an àen Lee unà ins
bekannte kanàgastbaus init àsrn guten
Lausrnspsck. kür alles ist àis Zlsit Kur?,
hang ist nur äis kabrt.

ks ist àis Dänionis àsr IVlaschins,
àis wir alle kennen. Ltatt zu hslrsien,
stürzt sie in nsus Lklaverei. ^Vls àis IVla-
schine aulkam, hallte inan aul krlösung
von àsr vielen Arbeit. IVlan glaubte sich
wieàsr àsr llsscbauliclikeit, àsin hlichts-
tun wiàinsnzu können. Doch es karn an-
àers. lin hlaschinenzsitaltsr Hat àis Krbeit
trot? àsr iVrbeitseinsparung àurcli àis IVla-
schins ?u- statt abgenommen, unà unsr-
hörte lletriehsainksit ist àas dliaraktsri-
stikuin àsr heutigen ^sit.

.Arbeit inacht àas keben süll,
inacht es nie zur hast;
àsr nur hat llekümmsrnis,
àsr àis Arbeit hallt.

Ich weill nicht, oh àissein Lpruc.h
voll unà ganz zuzustimmen ist.

hlatürlich ist auch àis krau in àsr
Haushaltung von àsr kntwicklung nicht
verschont geblieben. Zuerst haben uns
kleine technische Wunàerwerks, àis Haus-
haltinaschinsn, begeistert. Lis schienen
eigens àalûr srlunàsn woràen zu sein,
uns àis Arbeit leicht unà àas kebsn schön
zu niachen. Die elektrische hlaliinaschine
nälit, sie stickt, unà sie stoplt àie lein-
sten Ltrümpls so schnell wie schön! Wir
haben àie Waschmaschine, àen Ltaubsau-
ger, àen kartoklelscliäler. IVlan àriîckt aul
àen knopl, unà schon ist àie Arbeit getan,
sauber unà mühelos. Doch mit àsm klichts-
tun ist es lsiàsr nichts. Ois moàerns krau
macht sich rastlose kmsigkeitzur kklicbt.
Lis ist Ilsilliger als je unà aul jeàen kall
stets gehetzt. Der Hag hat zuwenig Ltunàsn

lür all àas viele, àas zu tun ist.
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Die Geschäftigkeit des Alltags geht
auch auf den Festtag über. So fehlt es in
diesen Weihnachtswochen in Zeitungen,
Zeitschriften und in Radiovorträgen nicht
an nützlichen Ratschlägen, was man alles
tun kann, um das Weihnachtsfest noch
schöner, noch festlicher zu gestalten: Wie
schmücke ich den Weihnachtstisch? Wie
stricke ich den Pullover für meinen
Onkel? Was koche ich an Weihnachten?
Oder auch (siehe Seite 99 in diesem Heft) :

Wie machen meine Kinder schönes
Papier für die Weihnachtspakete?

Obschon ich somit selber Wasser in
den Rhein trage, indem ich einen
Mitarbeiter veranlaß te (das war allerdings
schon im heißen Monat Juli, ohne jede
weihnachtliche Stimmung), dazu
beizutragen, die bereits vielbeschäftigten Kinder

noch mehr zu beschäftigen, muß ich
gestehen, daß ich mich heute in bezug
auf die äußere Gestaltung des häuslichen
Weihnachtsfestes vor allem frage, ob
nicht weniger mehr wäre.

Gewiß sind die Weihnachtsarbeiten,
die andern Freude machen sollen, etwas
Schönes, und auch das Gutslibacken und
Geschenkepacken und Briefeschreiben ist
nötig. Damit wir aber die Weihnacht im
rechten Sinne feiern, brauchen wir doch
vor allem eines: Sammlung. Das ist die
allerwichtigste Vorbereitung. Dazu haben
wir in diesem Monat mehr freie Zeit als
sonst nötig. Wir brauchen lange Abende,
wo wir mit der ganzen Familie zusammen

sein können, ohne selber von Gedanken

an dringende kleine Pflichten absorbiert

zu sein und ohne störendes
Nadelgeklapper einer Strickarbeit. Ein
Tannzweiglein wird an der Adventskerze
verbrannt, und alle zusammen singen die
schönen, alten Advents- und Weilinachts-
lieder:

Es ist ein Ros entsprungen,
aus einer Wurzel zart.
Wovon die Alten sungen,
Von Jesse kommt die Art.

Solche Weihnachtspoesie bringt eine
Vorahnung der Weihnachtsbotschaft.

Ohne innere Vorbereitung auf Weihnachten

geht der Sinn des Festes verloren.
Niemand kann sich im vorgesehenen
Augenblick gefühlsmäßig umstellen wie ein
Hebelwerk. Der Geschäftsmann, der am
24. Dezember, um 4 Uhr nachmittags,
noch schnell den Weihnachtsumsatz
berechnet, um ihn mit dem letztjährigen zu
vergleichen, wird um 5 Uhr, bei
Geschäftsschluß, keine sehr weihnachtlichen
Gedanken nach Hause tragen.

Aber auch in der Haushaltung sollen
alle Vorbereitungen frühzeitig beendet
sein, damit alle, und besonders die Frau,
die Weihnachtstage in Ruhe und
Beschaulichkeit verbringen können. Der
beste und einzige Ratschlag für die
kommenden festlichen Tage scheint mir
deshalb der zu sein: machen wir dieses Jahr
alles einfacher als sonst, um über
Weihnachten sehr viel Muße zu haben. Das
wäre auch ein Weihnachtsgeschenk und
keineswegs nur ein egoistisches.

* **

Wir treffen in einem friedlichen
Lande die Vorbereitungen für das schönste
Fest des Jahres. Der Familienkreis ist
geschlossen. Man ist im warmen Zimmer
versammelt und bekommt genug, ja zur
Feier des Tages üppig zu essen. Zwangsläufig

beschäftigen sich aber die Gedanken

immer wieder mit dem Schicksal
ungezählter Zeitgenossen : Sie haben in diesen

Tagen kein Dach über dem Kopf,
oder, wenn es gut geht, ein wenig
heimatliches, vielleicht das Dach eines jener
Tausenden von Flüchtlingsbaracken, von
denen eine große Anzahl auch in unserm
Land entstanden sind. Sehr viele wissen
nichts vom Schicksal der nächsten
Familienangehörigen. Einsam und
hoffnungslos erdulden sie übermäßiges Leid.

Die Realität des Krieges läßt keinen
von uns los. Ist aber nicht die kleinste
Anstrengung, dem Nächsten eine Freundlichkeit

zu erweisen, wertvoller, als sich
tatenlos dem Unfruchtbaren Mitgefühl mit
den Unglücklichen auf der ganzen Welt
hinzugeben? An ihrem Elend vermögen
wir nichts zu ändern.
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Ois Ossckäktigkeit àes Klltags gskt
auck auk àen Vesttag üker. 80 keklt es in
diesen Weiknacktswocksn in Deitungen,
Dsitsclirikten unà in Kaàiovortrâgen niât
an nûtv.licken Katscklägsn, was man ailes
tun kann, uin àas Weiknacktskest uock
sckaner, nock kestliclicr?.n gestalten: Wie
sckmücke ick àen Weiknscktstisck? Wie
stricke ick àen Vullover kür meinen
Onkel? Was kocks ick an Weiknackten?
Ocler anclr (sieke Leite 99 in diesem klekt) :

Wie rnaclien meine Kinder sclnines Va-
nier sur àie Wsiknacktspaksts?

Oksclion icli somit selker Yasser in
den llkein trage, indem ick einen klit^
arkeitsr veranlakite (àas war allerdings
sckon im keiken Vkonat ànli, okne jede
wsiknacktlicke Ltimmung), dazu ksizm
trafen, äis kereits vislkssckäktigten Kirn
àsr nock msln- zu kesckäktigsn, mull ick
gssteksn, clall ick mick Keule in kszug
ant clis äuKere Oestaltung àss käuslieksn
Wsiknacktskestes vor allem Dags, ok
nickt member märe.

Oewill sinà clie Weiknaclitsarkeiten,
àie andern Vrsuàe nraclren sollen, etwas
Lckönss, nnà auck àas Outslikacksn unà
Osscksnkepacken unà llriekesclcreiken ist
nötig. Damit wür aksr àie Weiknackt im
reckten Linus ksiern, kraucksn wir àock
vor allem eines: Lammlung. Das ist àie
allsrwicktigsts Vorkereitung. Dazu kaken
wir in àiesem KIonat mekr kreis Deit als
sonst nötig. Wir kraucksn lange /Vksnàs,
wo wir mit àsr ganzen Vamilis zusam^
men sein können, okne sslker von Oeclarn
Ken an dringende kleine Vklicktsn aksom
kiert zu sein unà okne störendes Vlaclsl-
gsklapper einer Ltrickarksit. Din Vann^
zweiglein wirà an àsr tkàventsksrzs ver-
krannt, unà alls Zusammen sinken àie
sckönen, alten Kàvsnts^ unà Wsiknackts^
lieàer:

Ds ist sin Kos entsprungen,
aus einer Wurzel zart.
Wovon àie Vltsn sungen,
Von lesss kommt àie Vrt.

8olcke Wsiknacktspossis kringt eins
Voraknung àsr Wsiknacktskotsckakt.

Okne innere Vorkereitung auk Wsiknacln
ten gekt àsr Linn àss Vestes verloren,
kkiemanà kann sick im vorgsssksnsn Vu-
genklick gsküklsmällig umstellen wie ein
Dekslwsrk. Der Ossckäktsmann, àsr am
24. Dszsmksr, um 4 Ilkr nackmittags,
nock scknell àen Weiknacktsumsatz ks^
rscknet, um ikn mit clsm IstZtjäkrigsn zu
vsrglsicksn, wirà um 5 Dkr, kei Om
sckäktsscklull, keine sekr weiknacktlicksn
Oeclanken nack Klause tragen.

rVker auck in cler klauskaltung sollen
alle Vorkersitungen krükzsitig kesnàet
sein, àamit alls, unà kssonàsrs àie Krau,
àie Weiknacktslage in linke unà Re-
sckaulickkeit verkringen können. Der
ksste unà sinnige liatscklag kür àie kom-
msnàsn ksstlicksn Vage sckeint mir dss^

kalk àsr zu sein: macken wär cliesss lakr
alles einkacker als sonst, um üker Welk-
nackten sekr viel Klulle zu kaken. Das
wars auck sin Weiknacktsgsscksnk unà
keineswegs nur ein egoistisckss.

Wir trekksn in einem krieàlicken
Danàe àie Vorkersitungen kür àas sckönsts
Vest àss lakrss. Der Kamilienkreis ist gm
scklosssn. Klan ist im warmen Dimmer
versammelt unà kekommt genug, ja zur
Ksier àes Vages üppig zu essen. Dvaangs-
läukig kssckäktigsn sick aksr àie Oeàam
ken immer wieàer mit àsm Lckicksal un^
gszäklter Deitgenosssn: Lis kaken in dim
sen Vagen kein Dack üker àsm Kopk,
oàsr, wenn es gut gskt. sin w^snig kei-
matlickes, viellsickt àas Dack eines jener
Vausenàsn von Klücktlingskaracksn, von
àensn eine grolle Vnzakl auck in unserm
Vanà entstanden sinà. Lskr viele wissen
nickts vom Lckicksal àsr näckstsn Ka^

milienangekörigsn. Dinsam unà kokk^

nungslos eràulàsn sie ükermälligss Dsià.
Die lksalität àes Krieges läöt keinen

von uns los. Ist aksr nickt àie kleinste
Anstrengung, àsm kläckstsn eine VrsuncK
lickkeit ?u erweisen, wertvoller, als sick
tatenlos àsm unkrucktkarsn Vlitgekükl mit
àen Dnglücklicksn auk àsr ganzen Welt
kinzugeksn? ^.n ikrem DIenà vermögen
wir nickts zu ändern.
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Nur dem einzelnen kann man sich
zuwenden. Manchen von uns ist es dieses
Jahr möglich, einem der vielen Flüchtlinge,

gleichviel oh er in einem der Lager
lehe oder nicht, auf Weihnachten eine
Freude zu bereiten. Falls man aber zu
keinem dieser Unglücklichen eine direkte
Beziehung hat, so kennt doch jeder in
seiner nächsten Umgebung genug eigene
Leute,. die er beschenken könnte. Auch
wenn diese gewiß nicht zu den Ärmsten
der Armen gehören, wie jene andern,
sind sie doch ebenso würdig, an der Weihnacht

bedacht zu werden.
: Bei einem Weihnachtsgeschenk handelt

es sich nicht um die materielle Gabe.
Eine wohlhabende ältere Frau erhielt auf
Weihnachten von einer Verwandten ein

reichbesticktes Taschentüchlein. «Sie hätte
es wirklich nicht nötig gehabt», bekam
die Geberin von einer Freundin zu hören.
« Deine Verwandte kann sich selber genug
schöne Taschentücher leisten; hättest du
doch lieber zwölf währschafte Taschentücher

für die arme Frau X. gekauft, sie

wäre froh darüber gewesen!»

Nein, alle haben es nötig, daß an
Weihnachten jemand an sie denkt, die
Armen und die Reichen. Wer sich in
einer Notlage befindet, freut sich über
ein unerwartetes Geschenk, der Einsame
ebenfalls, und der nicht Einsame auch.
Alle empfinden das Bedürfnis nach Liebe.
Die Weihnachtsgabe ist im hohen Maße,
wie sonst kein anderes Geschenk, ein
Ausdruck von menschlicher Anteilnahme,
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Xur àsin einzelnen kann inan sick
xuwsnàsn. lVlancken von uns ist es àisses
àakr mö^lick. sinsnr àsr vielen Dlückt^
linAS, Zlsickvisl ok er in sinsnr àer Dazrsr
lske oàer nickt, aut Wsiknacktsn sine
kreuàs ?.u ksrsitsn. Dalls inan aksr ^u
keinem àieser DnAlücklicken sine àirskte
lZs^iskunA kat, so kennt àock jeàer in
seiner näckstsn Din^skun^ AsnuA siZsns
Deute, àis er kssckenksn könnte. Xuck
wenn àiese Aewiö nickt ?u àen Grinsten
àsr Grinsn ^ekören, wie jene anàern,
sinà sis àock sksnso wûràiA, an àsr Wsik^
nackt ksàackt ^u wsràsn.

Lei einein MsiknacktsAsscksnk kan^
àslt es sick nickt nin àis materielle Daks.
Mns woklkaksnàs ältere Drau erkielt aut
Msiknackten von einer Vervvanàten sin

reickkesticktss kasckentücklein. «Lie kätts
es wirklick nickt nötiA Askakt», kskain
àie Llekorin von einer Drsunàin ?u kören.
« Deine Vsrwanàts kann sick selker AsnuA
sclmns DascDentücker leisten; kättsst àu
àocàr lielier ^vvölt wâkrsckalte àlasckeru
lüclivr tür àie arnrs Dran X. ^skaukt, sis
wäre l'rok àarûksr Aswsssn!»

Klein, alls kaken es nöti^, àak an
Msiknacktsn jsinanà an sis àsnkt, àis
Xrinen nnà àis Dsicken. Mer sick in
einer Xotla^s ketinàst, trsut sick üksr
sin unerwartetes Descksnk, àsr Dinsaine
ekentalls, unà àsr nickt Dinsaine auck.
Xlls einptinàsn àas Dsàûrtnis nack Disks.
Dis MeiknacktsAáks ist iin koksn lVlaÜe,
wie sonst kein anàsrss Descksnk, sin
Xusàruck von rnenscklicksr Xntsilnakrns,
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braucht einen passenden Rahmen.

I«*«««,- »TUaUm^o wirken wie ein wundervoll

passender Rahmen, der die Anmut
der Linien zur höchsten Geltung bringt.
Sie sitzen wie angegossen, umgeben das
Bein mit einem zarten Seidenschimmer,
der seine Plastik diskret betont,

IdUjjM,- vfbulw^« Wx«.

HERSTELLER: J. OÙRSTELER & CO. «a WETZIKON-2ÜRICH
HB! RB v Hl— HHhI HHHUi

das Bezeugen von christlicher Verbundenheit.

Darin liegt sein Sinn.
Gegen praktische Geschenke ist

nichts einzuwenden, besonders heute nicht.
Doch könnte es an der Weihnacht hie
und da auch etwas Luxus sein. Eine prächtige

Echarpe, die die Hausangestellte von
ihrer Arbeitgeberin empfängt, freut sie
mehr als ein paar solide Baumwollstrümpfe.

Übrigens gibt es eine ganze Reihe
von Sachen, die früher zu der bescheidensten

Kategorie der praktischen Geschenke
gehörten, die aber in der heutigen Zeit
der Kriegswirtschaft bedeutend im Kurse
gestiegen sind, da diese Gaben ein höchst
persönliches Opfer bedingen. Es sind die
besonders geschätzten rationierten Lebensmittel.

Eine Tafel Schokolade, ein Mödeli
Butter, ein halbes Pfund Bienenhonig
machen dem Empfänger doppelt Freude.

* **

Die Weihnachtsfeier hat, wie alle
großen Feste, geheimnisvolle Urgründe,
die aus verschiedenen Quellen gespiesen
werden. Sie sind uns beim Feiern der
Weihnachten längst nicht alle bewußt. Die
Weihnacht ist aber vor allem ein christliches

Fest, und das Vorlesen der
Weihnachtsgeschichte, das zur häuslichen Feier
gehört, führt die Gedanken zum Ursprung
unseres Glaubens.

Wer die Weihnacht im richtigen
Geiste feiert, erlebt in den Symbolen,
welche die scheinbaren Äußerlichkeiten
des Festes ausmachen, den Sinn, wofür
sie dastehen. Die brennenden Kerzen
am Christbaum leuchten wie der Stern
von Bethlehem, der den drei Königen aus
dem Morgenland den Weg zum neugeborenen

Lleiland zeigte. Der im Lichterglanz

strahlende Baum ist aber auch das

Symbol von dem Licht in der Finsternis.
Der Schein dieses Lichtes rettet uns in
friedlicher Zeit immer wieder vor dem
Versinken im materiellen Wohlbefinden.
In der finstern Welt des Krieges spendet
es die ewig unvergängliche Gewißheit
eines Geistes, der nicht von dieser Welt ist.

Illustration von Yvonne Külling

^ ' '

tzrsuolit sinsn pssssn6sn kîstimsn.

vvirksn Vt,is sin wuncisr-
vvil pssssnclss I^skmon. cisr cîis />mmut

cisr l.inisn ^ur tiöetistsn Ssltung dringt.
Sis sit?sn ^vis sngsgosssn. umgsdsn clss

Ssin mit sinsm ?srtsn Ssicisnsodimmsr,
cisr ssins PIsstik cliskrst dstont.

t-tLkîsi'el.i.ek?: ^ O0kîS-!-^^.Lk? àLv.»«. vv xc> « i c: dt

àas Ls^suKsn von. cliristliclrsr Vsrdunàsrn
dsit. Darin lis^t ssin 8inn.

Ds^sn praktisclrs Dssclrsnks ist
nislrts sin?urvenàsn, kssonàsrs lrsuts niât.
Doclr könnte ss an àsr IVsidnaelrt Iris
unà àa auclr strvas Duxus ssin. Dins präclr-
ti^s Dclrarps, àis àis DausanAsstsllte von
ilrrsr Vrlzsit^edsrin snrpIänZt, Irsut sis
rnslrr als sin paar soliàs lZaurnrvollstrüinpIe.

Ülzri^sns Zidt os eins Aan?s Ilsilis
von 8aclrsn, àis Irülrsr ?u àsr dssclrsiàsn'
stsn Kategorie àsr praktisclisn Dssslrsnks
^slrörtsn, àis adsr in àsr IrsutiAsn ?,sit
àsr XrisAswirtsslralt deàsutsnà iin Kurse
AsstisAsn sinà, àa àisss Dadsn ein lröslrst
persönliclrss Dplsr dsàinAsn. Ds sinà àis
kssonàors Assodät^tsn rationierten Dsdens^
nrittsl. Dine Vals! 8clrokolaàs, sin lVlôàsli
Lutter, ein lraldss Vlunà Liensnlroni^
maslrsn àsin Dinplän^sr àoppslt Drsuàs.

-» 5
»

Dis Weilrnaolitslsisr lrat, wie aile
ArolZsn Vests, Aslrsiinnisvolls DrZrûnàe,
àis aus versclrisàsnsn t)usllsn Asspisssn
rvsràsn. 8is sinà uns àeiin Vsisrn àsr
Weilrnaclrten längst nickt alls dsrvulZt. Dis
IVsilrnaclrt ist aàsr vor allsin sin clrrist-
liclrss Vest, unà àas Vorlsssn àsr Wsilr-
naclrtsAssclriolits, àas ?ur lräusliclren Vsisr
Aslrört, lülrrt àis Dsàanksn?uin Drsprun^
unseres Dlaudsns.

Mer àis Wsilrnaclrt irn riclrti^sn
Deists leiert, srlslzt in àsn 8^'inì>olen,
rvelclre àis sslrsinlrarsn Auüsrliclrksitsn
àss Vestes ausinaclrsn, àsn 8inn, xvolür
sis àastslrsn. Dis drsnnsnàsn Kerzen
arn Llrristlrauin lsuàtsn xvis àsr 8tsrn
von Letlrlelrsin, àsr àsn àrsi Königen aus
àsin IVlorAsnlanà àsn ^SA ^uin nsuAsko-
rsnsn làsilanâ ^siAts. Der irn Viclrtsr-
Alanx stralrlsnàs Lauin ist alrsr auclr àas

8^inl>ol von àsin Vislrt in àsr Vinstsrnis.
Der 8clrsin àisses Diclrtes rettet uns in
lrisàliclrsr ?.sit innnsr ^vieàer vor àsnr
Versinken irn inaterisllsn Molrllzskinàsn.
In àsr linstsrn Welt àss XrisAss spsnàet
ss àis srviA unvsrZänAlielre Dsrviklisit
sinss Dsistss, àsr niclrt von àisssr ^Vslt ist.

Illustration von luonne ^ullt'nF
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